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Interview mit Helmut Pohl über die Politik der RAF

,Wir müssen jetzt Wege
zur Entlassung finden"

Warum nicht?

Unsere Post wird seit über zehn Jahren aus­
gewertet. Vom BKAwerden damit Projekte
zur Stilerkennung gefüttert, jede Zeile von
uns wird benutzt - das macht eine Diskus­

,ion unmöglich. Es geht aber auch praktisch
nicht. ausschließlich über so ein schwerfäl­

liges \Iedium \Üe Briefe zu kommunizie­
ren. Es ist einfach ein Unding, nach Jahre­
langer Isolation und anschließender ,\b­
schottung von Außenkontakten. Trotzdem
besteht das Kollektiv aber noch \\eiter: Wir

kämpfen zusammen um unsere Freiheit.

Wir veröffentlichen das Intcrvic.;v mit Hel- \' "döst. Die Ursache liegt darin, daß eine po-

mut Pohl, das Oliver Tomiein führte und itische Auseinandersetzung darüber, \vie es
das in der Konkret vom Juni nicht voll· künftig weitergehen kann, überhaupt nicht

ständig abgedruckt worden ist. (Red.) i in Gang gekommen ist.

Zwischen RAP und etlichen Gefangenen hat

es ei ne Spal tung gege ben, die Gefange nen tre­
ten nach außen hin nicht mehr als einheitli­

che Gruppe auf Als wer oder für wen spre­
chen Sie in die~em Interview?

Zuerst spreche ich für mich. Aber es Rießt
auch ein, W'JS ich von anderen Gefangenen

) weiß. Wir sind seit dem Hungerstreik 1989

allerdings fast alle vereinzelt gewesen. Esgab keine \läglichkeit zum Austausch über
die neue Situation. Und die Post ist dafür

auch kein geeignetes \ledium.

.'\beresgibt mittlerweile ein ganzes Buch vol/­
er Papiere, val/er Kritik und Selbstkritik von

RAF und Gefangenen ...
Aber diese Papiere der RAF und was als
.,Selbstkritik" lief. das war doch keine wirk­
liche Kritik. Das war die 80er Jahre umbie­
gen oder einmal durch die \Vaschanlage
und die Kiste umspritzen ..Die sogenannte
"neue Politik" der ~\F hatte nur versucht,
eine 'variante "revolutionärer Politik" im al­

len ,-,rundschema zu machen, eme Repro­
duktion desselben, aber sozusagen diesmal
ganz richtig. Und so eine Abwandlung des
alten Grundkonzepts reicht nicht hin. In
diesem Zusammenhang, ich finde es auch
näti", daß die Ill' ' en ihre Auflösun als

le aut die neue politische Situation ein- er ären. Das wollen aue andere Ge-
\\irken kann..lJnd das ist nicht eI n en. '92 - fangene aUSdrücklich. daß es hier gesagt
sind nur endlich ' 'en ein estel\t wird. Und dann muß man sehen, was sich
worden entwickelt.

Wie hätte Ihrer \leinung nach die Diskussi­
on verlaufen müssen7

Um das zu erklären, ist es nötig, sich die Ge­
schichte des Zäsur-C'..edankens anzuschau­
en. Das erste \tal ist von seiten der Gefan­

genen 1987 von Zäsur die Rede gewesen, ..

Also nach den Anschlägen aufden \JTU-,\iIa­
nager Ernst Zimmermann, den Siemens-Ma­

nager Kurt Beckurts und den Diplomaten Ge­
raid von Braunmühl. Bestand ein Zusam­

menhangzwischen Ihrer Zäsur-Diskussion

und den Amchlägen?
Der Zäsur-Gedanke hat vor allem was nut

den internationalen Entwicklungen zu tun.
Uns war 1987 klar ?eworc!PlI "hg nil' ver­

ältnisse dabei waren zu kippen. l'nd des­
wegen mUI~tenach unserer .vlemungdas ge­
samte Konzept, das ~\F bis dahin ausge­
macht hatte. in Frage gestellt werden. Aus
dieser Anahse ist aber keine Diskussion ent­

standen, sie ist steckengeblieben. Das ist
auch eine Kritik an uns Gefangenen: \Vir
hätten damals, als deutlich wurde. daß wir
nicht weiterkommen. von uns aus erklären

müssen. daß es so nicht weitergehen kann,
Aber \\ir haben damals gedacht. das geht
nicht. damit dringen wir nicht durch. Die
Grundgedanken waren uns auch einfach zu
wenig, wir konnten, weit weg im C'..efängnis
und einzeln isoliert, auch l1lcht sagen. was
das alles letztlich bedeutet und wie es wei­

tergehen wird. Trotzdem hätten wir damit
herauskommen müssen. \\enigstens hat­
ten wirden Finger draufgelegt. als emige der
wenigen damals,

l'nd wir haben 1mHungerstreik' 89 noch
einmal versucht, diese grundsätzliche Neu­
orientierung einzuleiten. Danach über un­
ser Drängen darauf. daß die ~\F die Ein­
stellung der Aktionen erklärt und dann po­
litische Diskussion, Freiheit der Gefange­
nen.

Das war eine intern geäuf3erte Forderung?
Ja, das waren unsere internen Diskussionen,
was die bewaffneten Aktionen betrifft.



Wieso haben Ihrer Meinung nach die neuen

internationalen Entwicklungen dazu ge­
führt, daß der bewaffnete Kampfkeinen Sinn
mehr macht'

~ Immer \••ieder wird die Politik der Ri\F mit

aem bewaHneten Kam fkichcresetzt. Das
war a mie so credacht. das . in
un wo es so war.war es ein Fehler. Der Zä­

sur-l.edanke hat deswegen auch mit dem
bewaffneten Kampf erstmal gar nichts zu
tun. \lltte der achtziger Jahre war weltweit
eine Tendem zur Entgrenzung festzustel­
len. Ein Beispiel am unserer Diskussion da­
mab. In \1ittelamerika \\urck ein Vernich­

tungskneg geführt. und er ist hier über­
haupt nicht mehr \\ahrgenornmen worden,
im GegenteiL ö \\urde das entgegenge­
setzt(· Bild \·erbreitet. und das hat gegriffen.
Es ging hier immer darum, daß dort angeb­
lich demokratische Fortschritte zu ver­

zeichnen \\'ären, \\ährend tatsächlich ganze
Landstm'he zerstört worden sind. Cleich­

zeitig ist hier 111Lcntraleuropa in allen we­
sentlichen Berell'hen die .\lacht mit ihren

Projekten durchgekommen. Ob es jetzt um
Gentechnik geht. um Atomtechnologie,
um Festung Europa oder um militärische
Strukturen. Es \\ar ein Qualitätsumschlag.
Ich will dazu sagen: oer für uns zu dieser

~ Zeit sichtbar \\urde. Nicht-,EuroDäer haben

uns dazu gesagt, sie hätten das 1980 herum
~ diskutiert. das zelci auch etwas.

.n deswegen war es ur uns von enor­
mer Bedeutung. daß aus einem weiten lin­
ken Spektrum Leute zusammenkommen
und diskutieren, um zu begreifen, in wekhe
katastrophale Richtung sich die 'verhältnis­
se entwickeln. Denn es war ja nicht nur un­
ser Ansatz, Politik zu machen, überholt wor­
den, auch die anderen linken Gruppen, ja
sogar das linke bürgerliche Lager waren ge­
scheitert und standen mit einem Mal ohne

angemessene Instrumentarien und :v1etho­
den da, die geholfen hätten, mit der neuen
Lage umzugehen.

Das heißt die Entscheidung gegen Anschlä­

ge, lvie sie früher Kennzeichen der RAF wa­
ren, hat grundsät.::lichen Charakter. Wie paßt
das aber zu Ihrer Erklärung von 199;;, in der

Sie geschrieben haben: "1ch mache diese /\us­
sagen. die ich in den letzten lahren gemacht
habe. heute nicht mehr l'nd die I\v1ö;:<lichkei­

ten, die in der Zäsur ge.,teckt haben~ dürften
vorbei sein. lnd deswegen werde ich einen
Teufel tun und den bewaffneten Kampf .ab­

sagen'." Dm, paßt besser zu dem Hardliner­
Image. das Ihnen die Bundesanwaltschaft
verpaf3t hat.
Es war sicher ein fehler. daß ich diesen

Schlußpassus der Erklärung im Zorn so for­
muliert habe. Aber wer den ganzen damals
in der TAZ abgedruckten 'Text liest. kann
leicht feststellen, daß der Sinn im Zusam­

menhang ist: Ich lasse mich nicht zur
Staatspropaganda erpressen. Von uns ist da­
mals eine deklaratorische Absage an Gewalt
und die RA.F-Politikvon Anfangan verlangt
worden - und dazu bin ich nicht bereit. Die

Zäsur war nicht als diese Art Zugeständnis
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gedacht, sie wäre notwendig gewesen, um
weiter Politik zumachen. In der Anfangszeit
unserer Zäsur-Diskussion haben Besucher

von uns und die RAF gar nicht verstanden,
worum es uns ging. Beispielsweise wurde
uns immer wieder entgegengehalten, daß
der Angriff aufrechterhalten werden müß­
te. kh persönlich finde das überhaupt kei­
nen überzeugenden Gedanken: Wenn zwi­
schendurch was Richtiges gemacht \vird,
dann schadet es nicht, "wenn der Angriff
nicht aufrechterhalten wird". Aber selbst
wenn man das anders seiht, hätte man eine

andere Angriffsform ~inden müssen. Und da
hat es in dieser Zeit t Tberlegungen gegeben
- z.B. daß anstelle der Erschießungen Sa­
botageaktionen auf hohem Niveau ge­
macht werden könnten. Aber umgesetzt
worden ist auch das nicht. Und dieser Hard­
liner-Vornurf: der hat mit dem, was \\1r Ge­

fangenen tatsächlich machen oder sagen.
nicht> zu tun. Bis ]992/92 galten \\ir Ge­
fangenen grundsätzlich alle als "hardliner"
- und zwar trotz unserer Anstrengungen, ei­
ne gesellschaftliche Auseinandersetzung zu
führen. Ich erinnere hier nur mal an diese
Vollmer/Käsemann/\Valser-Initiative I%b:

darauf sind wir eingegangen, und zwar nicht
als taktisches \-1anöver,sondern weil es uns

in um diesen Zäsur-Gedanken ging. Aber
der Apparat hat das verhindert. Als "hardli­
ner" galten wir trotz unserer Bemühungen
im Hungerstreik 1989, obwohl wir da mit
Leuten aus dem Apparat und vielen ande­
ren gesprochen und geredet haben -und al­
le wußten, daß \\1r was Neues wollen, Da­
mals sind angebliche Angriffspläne von uns
erfunden und durch die :v1edien lanciert

worden, Und es ging dann gegen die übrig­
bleibenden Gefangenen weiter, trotzdem
\\1r durch Irmgard :v1öller auch öffentlich
erklärt hatten, daß wir die Einstellung der
Aktionen begrüßen. latsachen haben in
dem Propaganda-Rollback überhaupt keine
Rolle gespielt.

\Venn man es sich heute anschaut, dann
muß man sagen: Statt einer Transformie­
rung der RAP und der notwendigen politi­
schen Entscheidung in der Gefangenenfra­
ge für alle Gefangenen ist eine Spaltung ge­
kommen, die über die Reduzierung auf ei­
nige wenige Gefangene und die entspre­
chende "liardlmer"-Propaganda das zu die­
ser Zeit aktuelle Gefangenenproblem "er­
ledigt" und es den Staatsapparaten ermög­
licht hat. an uns übrigbleibenden C;efange­
nen doch noch zu versuchen, was sie 20 Jah­
re lang mit allen Gefangenen vorhatten, zu
Ende zu bringen.

Und das hat nicht nur was mit der RAF zu

tun, sondern zeigt msgesamt, wie C".esell­
sehaft nach Vorstellung von BKA und Bun­
desanwaltschaft funktionieren soll.

Aber daß das funktionieren kann, hat doch
auch was mit der RAF selber zu tUT!, die nie
sehr offen für kontroverse Diskussionen war
und die sich niemand vorstellen konnte als ei­

ne Gruppe, die zu einem anderen !\1ittel greift
als zu dem. Menschen zu töten.
Sicher hat das auch mit der Ri\F zu tun, In

den 80er Jahren war es keme Spezialität der
Ri\E nicht offen für kontroverse Diskussio­

nen zu sein. In anderen linken Gruppen war
es genauso. Die Ursache dafür hegt meiner
:v1emung nach ziemlich weit zurück der
Crundfehler bei uns, aber eben auch in \1e­

len anderen linken Gruppen, war. daß poli­
tische Strukturen immer wenig oder gar
nicht ent\\1ckelt \\urden. ~

Sl('h Ideolopie und :\ktionismus durche-e­
setzt. DabeI hatte das R'\F-l-:onJ:ept immer
schon beinhaltet. daß es ein Primat der Po­

litik geben muß, die bewaffnete Aktion soll-
te die Politik befördern, aber nicht ersetzen.

Daß die R,A"Fgerade nicht in erster Linie po­
litisch, sondern militärisch handelt, haben

auch linke Gruppen immer wieder kritisiert.

Ja, aber immer nur so, wie es ihnen gerade
in ihr politisches Konzept gepaBt hat. Des­
wegen sind diese Auseinandersetzungen
immer wieder gescheitert. Ich denke, daß
der Grundfehler von allen, den Gruppen der
radikalen Linken allgemein und der Ri\E
war, daß wir uns viel zu wenig in der Rea­
lität bewegt haben und viel zu sehr in der
Ideofogie. Es gab Treffen.l'apers, Konzept­
diskussionen, Veranstaltungen. Kampa­
gnen - aber das war nichts Reales. Und~
Zusammenbruch der radikalen Linken En­

de der achtziger, Al1fan~der nellnzififT J:lh-
.,re war die Stunde der \\'ahrheit für diese

truktur von Politik. \\ie sie aus n sechzi­

gel' aren ge ammen ist - wenn etwas er-
Kämpft worden wäre, aus allem. worum es

die ganze Zeit ging, dann hätte da etwas von
hinübergenommen werden müssen, Aber
das ist nicht geschehen Statt dessen Selbst­
auflösung und Run auf die Plätze. Und
letztlich brin2:t dJ~ darauL bei der Ri\F war
c, ja nur dl1ch->nichr ander~ als sonst. daß die
deutsche raclibde i,JTIKeoder LInke über­

haupt nie 3m dem \\ 'iderspruch rausge­
kommen ist, im weitestentwiclelten S\­

stern zu leben und die sich daraus ergeben­
den Widersprüche gleichzeitig nicht am­
zuhalten. Einerseits möc'hte man raus, zu
etwas anderem. andererseits ist es der beste
von allen Plätzen, die sichtbar sind, Dieser
\\'Iderspruch hat in unserem Spektrum ei­
ne '111eorieund PraxIs hervorgebracht, die
\'Onideologischem Denken, in sich kreisen­
der Betriebsamkeit und Aktionismus ge­
prägt war. kh nennen das ,Politik-Ersatz'.
Und Politik heißt hier: reale Prozesse. Nicht

Ideologie. So schlau wie die weiße europäi­
sche Linke und noch mal ganz besonders
die BRD-Linke war auf der ganzen Welt



kaum jemand. Niemand hat mehr gelesen,
so viel geredet wie die linke hier. Das ist aber
nicht Politik. Sie zeigt sich als stationärer
Prozeß, der in diesen gesellschaftlichen
Rahmen eingepaßt bleibt. Ein Beispiel
dafür, was ich mit "stationär" meme - Frau­
en kommen doch seit langem massiv damit.
daß diese sogenannte Sexismus-Debatte.
die \länner-Diskussion, immer nur das Er­
gebnis hat. daß das Problem debattenmM'.ig
bewältigt \\1rd, damit politisch erledigt ist
und alles so bleiben kann. wie es vorher war.
Und da haben sie recht. Es ist eine Art Pro­

blembeseibgungsmechamsmus. [n dem
Beispiel ist das nur besonders dicht. Es Ist
auch im :\nb-Rassismus da. Es war bcim

v\ \\C '92 da. die guten veranstaltungen als
Ersatz.

Und die RAF ist Ihrer Mei nung nach Teil die­
ses stationären Prozesses?

Sie war Teil davon geworden.. Die AktIOnen,
die dann in der 2. Hälfte der achtzig,er lah­
re "emacht \\'urden, waren für die meisten

te; ~eutigen \cfangenen ~unds;it1li{'halse . Ule bewa tnete Aktion hatte für uns

Jd Immer eine strategische Funktion. Sie
sollte was klarmachen und weiterbringen.
Die Aktionen in der zweiten Hälfte der acht­

ziger Jahre waren aber nur noch eine An­
cinanderreihung von Er­
schießungen. Und letzten En­
des, wenn man sie auf einen po­
litischen Kern reduziert. bleibt E'

nichts übrig als Bestrafungsak­
tionen. Und die R'\F \\'11ßte
auch, daß \\1r diese Aktionen
kritisieren. Sie \\Ußtcn z.B.von
mir auch ausdrücklich. daß ich

dagegen bin. daß die Enhvick­
lung 50 weitergeht. daß Leute
abtauchen. Wenn ein Konzept
keine Perspektive mehr hat.
kann man. selbst wenn man

sagt, der Angriff muß aufrechterhalten wer­
den, nicht neue Leute holen. Die stellen

sich vor. sie setzen dort den Kampf. den sie
in konkreten Basisprolekten gemacht ha­
ben. an anderer Stelle fort. gehen aber
tatsächlich ins Leere. Ich will hlt:r kein
falsches Bild aufkommen lassen. ich willuns
nicht davon abtrennen. \Vir waren alle 'Ieil

davon und haben es getragen. Ich spreche
hier zur verkehrung der verhältnisse in der
Ab\\icklung des Cefangenenproblems
während der letzten Jahre., v\ir haben es
weitergetragen, vom Aufschrei bis zum vet:o..

stummen. weih\ireine Mnhnuitätwollten.
\Vir waren vollständig überstimmt von den
absehbaren Auswirkungen des gesamten
Umbruchs und haben gedacht. es muß doch
eine Kraft her. Das hat uns die entschei­

dende Konsequenz versperrt.

,\ber widerspricht sich da.s nicht: einerseits
eine Kontinuität ::u wollen. andererseits da­

gegen .::usein, daß neue Leute in die lllega-

'jlität gehen?\. Es ging nicht um eine Kontinuität der RAEwie sie bestanden hat. sondern um eine

Kontinuität von [nhalten. Der bewaffnete

mpt war doch mcht -&; Inhalt der IW:
Der Inhalt der RAF war, wenn man es mal

auf den Punkt bringt, Befreiung.'"

Sie kritisieren die Anschläge und Attentate
der RAF in der zweiten Hälfte der acht::iger
fahre. WelS war denn vorher besser? Wo sehen
Sie ::.B. den lintenchied::wischen dem fehl­

geschlagenen Versuch. General Kme.sen::u
tÖten, und dem Genickschu/J auf den Diplc;­
maten von Braunmühl?

Sie sprechen da eine Aktion an. \VO das un­
terschiedliche \erständnis aufemander­

trifft. Wir haben Aktionen \vie die gegen
Braunmühl :\nfang der Achtziger \emor­
fen. wir waren durch die Funktion dieses

Amts auf emen seiner V()[gängergestußen.
weil für uns dabei das \littc\ und der poli­
t1sc~e Zweck kraß auseinandergefallen wä­
re. l'brigens eben auch aus der Erfahrung
von denen von uns aus der -;--;-erZeit. die als
fiktive .,hardliner" besonders beliebt sind.
Die Aktion gegen Kroesen oder gegen den
Stützpunkt Ramstein erfolgte dagegen im
Rahmen der Auseinandersetzung um die
NATO-Nachrüstung. Beide waren be­
stimmt als strategische Aktionen, die an­
greifen sollten, was unserer .vleinung nach
den weltweiten l'mbruch forcierte: die mi-

litärische Aufrüstung in den Zentren.

Die Xachrüstunl:::u verhindern war auch ein

Ziel der FriedenslX'wegung, die im grolJen und
ganzen die R \ F-A nsch läge strikt ah15elehnt
hat. Hat Sie das nicht stubg gemache
Na ja. Es gab ja auch \iele. die die Frie­
densbewegung stutzig gemacht hat. Die
Friedensbewegung hat mm Beispiel eine
starke nationale Schlagseite gehabt. Sie hat
sich vor allem dagegen gewandt. daß der
Krieg hier geführt werden soll. und dieser
leil der Friedensbewegung hat sich auch
nicht um imperialistische Interessen und
Kriegszlek geschert.

\\:(!Tln Sie an der Friedensbewegung .zu Recht
eine nationale Schlagseite kriti,sieren. dann
mu/J e.s Ihnen doch beim Leser mancher alter

R'\F-Texte auch unbehaglich werden. Dort
wird Deutschland auch als l'S-KerllStaat be­
::eichnet und als besetztes Land charakteri­
siert.

Das sind Töne. die aus den 70er Jah ren kom­
men und die ihren Grund in einer fatal ver­
kürzten ,\nalvse hatten: Aus der Tatsache,

daß das US-Kapital weltweit führend war
und daß die US-Konzerne die deutschen

Konzerne dominiert haben, ist geschlossen
worden, daß die BRD eine Art US-Kolonie
sei. Das war falsch. Aber in unserer Politik

hat diese Überlegung nur eine untergeord­
nete Rolle gespielt.

Es gab lange Zeit die Forderung der Get'un­
genen. in ein oder zwei gro/Jen Gruppen .zu­

sammengelegt .::U werden. damit eine :\us­
eincJndersetzung untereinander stattfinden
kann. \\as denken Sie heute. wie es weiter­

laufen könnte?

Es kann für uns nur darum gehen. wieder
auf die 'Clgesordnung zu setzen. daß ,vir raus
müssen. Nach wie vor ist das eine politische
und keine juristische Frage. Es geht hier
nicht um eine abstrakte prinzipielle Ebene.
Wir haben es auch nicht mit der Justiz im
allgememen zu tun, sondern mit der BAW
und den Staatsschutzgerichten. und \\11' ha­
ben die bekannte Haft- und Prozeßge­
schichte. Abgesehen davon geht es den mei­
sten von uns gesundheitlich außerordent­
lich schlecht. sodaß diese Perspektive man­
zig Jahre und noch ein bißchen mehr. Je
nachdem, \\ie man sich individuell verhält.

für uns keine ist. vVirmüssen jetzt V\ege zur
Entlassung finden. Und dafür muß es einc
Entscheidung geben, die mehr ist als nur
\\orte. Es muß etwas sichtbar werden. vor

allem in unserem Gefangenenstatut: Was
manch man sonst mit jemandem, den man
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Redebeitrag auf der Anti-Nato-Demo - Berlin

Freiheit für alle politischen Gefangenen!
in absehbarer Zeit rauslassen \\~ll?Der kann

seine sozialen Beziehungen nach draußen
aufbauen. Entsprechendes muß für uns
auch möglich werden. \Vir müssen anfan­
gen können. Grundlagen zu bauen dafür.
wie \\1r anschließend leben wollen. Es muß

Kommunikation und Arbeitsprojekte geben
kÖnnen. Wir haben Jaderzeit fast keine Kon­
takte nach draußen. \1an muß sich klar ma­

chen. daß dieses Inteniew eine der ganz we­
nigen Gelegenheiten ist. wo ich mit jeman­
dem von draußen zusammenhängend län­
ger sprechen kann. ylein grÖßter Erfolg in
meinergal17en Haftzeitwarvoreinigen \Vo­
ehen 90 \1inuten Gespräch ohne LKA­
l Tberwachung.-

Ist diese Orientierung auf Kommunikation
mit IRuten WJ1l drclul3en bei den Gefangenen
Konsem)

Es geht bei uns hin und her. weil manche
meinen. es sei \\ichtiger. daß \\ir Zusam­
menlegung haben und \\"as Gemeinsames
veröffentlichen lill1nen. Ich war immer der

~dcinung. daß es \iel \\ichtiger 1St.daß auf­
gemacht \\ird.

\Vir smd alleine zu wenig. um weiterzu­
kommen. \\ir brauchen welterreiehenden

Amtausch. Es kann auch gar nicht darum
gehen. das. wo ..r vor aren as. IC wort
.. IS'USSlOn"stand. jetzt noch nachzuho­
len. Natürlich suchen \\~rGespräche für ge­
meinsames Interesse. das ist ja klar, aber
KommunikatIon mit draußen hat für uns
vor allem den Smn. erste Schritte auf dem

direkten \\eg zur Freiheit zu finden.
Das Schlimmste. was bei um jetzt ge­

schehen war. und daraus resultiert auch die

ganze Schärfe der inneren Auseinanderset­
zung. ist. daß \\~raus langen Jahren der Iso­
lation nicht etwa in eine Situation gekom­
men sind. in der \\ir diese Isolation hätten
verarbeiten können. Das. was in diesen lan­

gen Jahren geschehen ist. hätten \\~r zu­
sammen mit anderen besprechen und ver­
arbeiten müssen. Aber das \\urde nicht zu­

gelassen Statt dessen sind \\1r aus der iso­
lation ins \akuum der normalen Stationen

gekommen. in einen Kreis von Personen im
Gefängnis. der auch sehr klein ist und wo
das nicht geht. und nach außen sind wir wei­
terhin strikt abgeschottet geblieben. Da
sind erst die gesundheitlichen Abstürze bei
um gelaufen. da kam die Isolation voll zur
\\lrkung. Und diese Isolahon mit ihren fol­
gen. die \\ir am eigenen l.eib erlebt haben.
die muß überall. \\0 sie auftaucht. bekämpft
werden. \\enn einer lange drin war.muß da­
nach etwas geschehen. da kann man nicht
einfach den Deckel aufmachen. und dann
muß er sehen. wo er bleibt und wie. llncl

wenn ich das hier sage. als einer. der es selbst
mitgemacht hat. dann mcht. um unsere
schlimme GeschIChte herauszustellen. son­

dern \vei] es sich in den Gefängnissen ab­
zeichnet. daß diese systematische Isolation.
der wir vom ersten Tag an ausgesetzt waren.
zunehmend auch allgemein auf andere Ge­
fangene angewandt wird, die wegselektiert
werden sollen.
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Wir dokumentieren im folgenden einen Re­

debeitrag, der auf der Anti-Nato-demonstra­
tion Gm 3.6. in Berlin ~ehalten wurde und dem
die rund 3,(100 Teil~ehmerinnen und Teil­

nehmer aufmerksam zuhörten.

Wir reden jetzt von den Gefangenen aus der
R-\F, weil sie an vorderster Front gegen die
Nato-Knegspolitik gestanden haben. Weil
\',Ü wollen. daß sie frei sind.

Die Rt\F hatte sich vorgenommen, aus den
Bedingungen hIer mit den Befreiungsbewe­
gungen im Süden der \\eIt eine gemeinsame
f.:raft gegen das imperialistische Svstem auf­
zubauen und es so zu übeT\\inden. Also ein

Befreiungsprojekt zur Verteidigung bz\\'
Rückeroberung des Lebens für die \1ehrheit
der \\eltbevölkerung.

F,s\~ar in den "'(lern greifbar. einen Durch­
bruch gegen die globale Icrstiirerische Fnt­
wicklung der impenalistischen Hemchaft zu
erkämpfen. Das lag an der Stärke und \1as­
senhaftigkeit der Befreiungsbewegungen in
Afrika. Asien und Lateinamerika und dem

gleIchzeitigen Aufbruch in \\festeuropa und
Nordamerika.

\Vir \\issen aIJe,daß es anders gekommen
.ist und daß alle mit einer Entwicklung kon­
frontiert sind. \\~e die Reichen und Regie­
renden vorpreschen Richtung \\feJtfaschis­
mus.

Trotzdem waren die Kämpfe für eine Um­
wälzung nicht umsonst.

Die Guerilla hat die Wirklichkeit in der

BRD entscheidend mit geprägt. Sie hatte ei­
ne starke \\'irkungauf die gesamte Linke. Es
gab natürlich Distanzierungen bis hin zum
verrat. aber auch und das ist wichtiger: viele
legale Gruppen bezogen sich auf die .AIlah'se
und Strategie der RAr In der internationali­
stischen Arbeit. in den Kämpfen gegen im­
perialistischen Krieg. gegen die Nato.

In der Zeit gab es \iel Kritik an der fixie­
rung auf die .\1ilitärstruktur. Davon war eini­
ges berechtigt.

aber dIe \\irklichkeit jetzt hat unsere Vor­
stellungen von damals weit überholt:

die Annexion der DDR. der Zusammen­
bruch der sozialistischen Staaten. Bundes­
wehrsoldaten in Kambodscha. Somalia. Ju­
gosla\\ien und Ceorgien, ein General als In­
nensenator \'OnBerlin ...

AngeSIchtsder 'Iriumphedes Kapitals stellt
sich die Frage: \\ arum werden die Gefange­
nen weiter gequält. obwohl dieser Befrei­
ungsprozeß abgeschlossen zu sein scheint.

Es ging dem Staat von Anfang an darum.
da: Gefangenen nicht nur einzusperren, son­
dern sie durch spezielle Methoden zu bre­
chen. Diese Folter - seit 25 Jahren in varia­
tionen praktiziert - hat Spuren hinterlassen.
Sie hat Spuren hinterlassen, aber sie ist nicht
vollständig durchgekommen. Sie hat ihr Ziel
nicht erreicht. denn es ihnen nicht gelungen.
alle zu brechen und damit jede Spur dieser
Politik auszulöschen.

Langandauernde, z.T internationale Mo-

bilisierung für die Freiheit der Gefangenen
erkämpfte die Entlassungen zuerst von Gün­
ter Sonnenberg 1992 bis jetzt im \1ai die von
Hanna Krabbe

Das vernichtungsinteresse des Staates kon­
zentriert sich auf die. die jetzt noch drin sind.
DIe beabsichtigte Zementierung endloser
Haft durch die inszenierten Kronzeugen- Pro­
zesse. die fortgesetzte gesundheItliche Zer­
stÖrung der Gefangenen zeigen das deutlich.

,.\\as kÖnnte das Interesse der Bundesan­
waltschatt daran sein?" So ist eine Frage in
dem Interview mit Helmut Poh!. Gefangener
aus der Rt\F in den frühen 70er und danach
seit 84.

Er sagt: ,.Ihr ist v a. \\ichtig. die politische
Feinderklärung fortwirken zu lassen. und sie
\\ill offensichtlich auf keinen FaIJden IX)liti­
sehen PrOl.eßzulassen. den \\ir anstreben.

Dlc RAF-Politik soll mit einer Abrechnung
beendet werden. die sich natürlich auch an
Personen festmacht. und eben nicht in einem

politischen Prozeß münden. und das hat
nicht nur mit der RAF zu tun. sondern zeigt
insgesamt. \\ie die Gesellschaft nach Vor­
stellung von BKA und Bundesanwaltschaft
funktionieren soIJ ... "

Diese geseIJschaftliche Bedeut ung hat
auch Sieglinde Hofmann in dem }(ronzeu­
genproleßgegen sie dargestellt: Als \\arnung
und Abschreckung gegen eine neue Genera­
tionen des Aufbruchs und um 1Jntertanen zu

produzieren. Denn mehr denn je braucht das
kapitalistische imperiale Svstem eine Mi­
schung aus Egoismus. Cleichgültigkeit. Mit­
läufertum. Entpolitisierung einerseits und
realiionäre. rassistische. faschistische Cli­
quen - etablierte Cliquen - andererseits als
vorherrschenden gesellschaftlichen Main­
stream.

\\ei] es immer umfassender, grenzenloser
und aggressiverweltweit und im Inneren der
Metropolen agiert. die Anzahl der Menschen.
die ausgegrenzt sind und werden. deren Le­
ben nichts zählt. deren Lebenschancen im­

mer geringer werden. die auf e\Üg an der Ar­
mutsgrenze gehalten werden sollen, wächst
im Trikont und in den \1etropolen relati\ glei­
chermaßen. Und das 50ll<lllesals \iormJlitM

gefressen werden ... ,.
WH reden hier, weil wir diese Nornlalität

nicht akzeptieren. Wenn \Ür das nicht schaf­
fen. dagegen solidarische Beziehungen auf­
zubauen. werden \\~r kaputtgehen.

Die Bewegungen Jetzt gegen Faschismus
und Kneg brauchen ein Be\\ußtsein über ih­
re \'ergangenheit und Ursprünge. Sonst ha­
ben sie auch keine Zukunft.

\\'ir fordern euch deshalb auf. euch an den

Initiativen für die Freiheit der politischen Ge­
fangenen zu beteiligen. (... )
Die ~·lenschenwürde behaupten - die Fol­
ter besiegen
Freiheit für alle politischen Gefangenen
Freunde und Freundinnen der politischen Gefan­

genen in der BRD - Bcrlm. 3.6.96 (gekürzt)


